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Abstract 
Das Destinationsmanagement von heute treibt viele Sorgen um: Gäste verhalten sich anders, neue 

technische Möglichkeiten bringen immer andere Kommunikationskanäle hervor und die so viel be-

schworene Qualität im Tourismus kann bisher nur auf einzelbetrieblicher Ebene wirklich umgesetzt 

werden. Das Destinationsmanagement 3.0 wird Antworten auf diese Sorgen finden müssen. Das St. 

Galler Destinationsmanagementmodell als Vertreter der 3.0-Entwicklung wurde in der vorliegenden 

Arbeit geprüft, auf Qualitätsprozesse angewendet, in den Zusammenhang mit aktuellen Kooperati-

onsmodellen gebracht und an einer realen Destination überprüft. Das neu entwickelte „Strategic 

Community Model“ organisiert dabei Akteure in unterschiedliche Strategische Geschäftsfelder und 

ordnet dem Schlüsselanbieter eine tragende Rolle für die Koordination innerhalb dieser spezifischen 

Dienstleistungskette zu. Auch die Rolle der Destinationsmanagementorganisation ändert sich damit 

grundlegend von einem Top-Down-Strategen zu einem Bottom-Up-Koordinierer. Für die Destination 

Bad Schlema können so Anstöße für die Lösung identifizierter Probleme formuliert werden. 

Abstract (English) 
Today´s destination management faces a lot of concerns: Guest behaviour changed heavily, new 

technologies constantly create new ways of communication and quality as a much discussed manner 

to end price competition is yet only manageable on a corporate level. Destination management 3.0 

will have to find answers to these concerns. The St. Gallen destination management model as one 

approach to the 3.0 development was reviewed on, applied to quality management processes, linked 

to current cooperation models and tested on a real destination. The newly developed “Strategic 

Community Model” organises touristic players in different business segments und puts the key player 

in charge of this segment. Also the role of the destination management organisation changes funda-

mentally from a top-down-approach of common strategy finding towards a bottom-up-approach of 

segment coordination. Concluding, impulses for problem solving could be found for the destination 

of Bad Schlema.  
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